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Nr. 42. Wiesbaden, den tb. Juli t l̂b. 5. Jahrgang.
Inhaltsangabe:

„Zwei Briefe/ Erzähl»»» von fl. uo» Hcdcuftjcrna. — „Die Ent¬
behrende»/ von ft. Blntliac». „An die Mutter ." — „Rosa spielt/ von
ft. K. Babcrndt. — „Riitknirtworl bezahlt/ von E. ftrosfa. — „Heitere Ecke."

Zum Geleite. »
Wer tief verwundet ist von den Geschossen des Schicksals, der mag

auf die majestätischen Höhen der Berge nnd die ungebändigten Wogen
schauen und lernen, daß man mit der Weichheit nicht durchkommtund
daß Kraft die Losung des Lebens ist. Bischer.

Zwei  Briefe.
Erzählung von Alfred

Im hause der Mutter meines geliebten Arel . — Diens¬
tag abend.

CD Du Einziger, Du unaussprechlich Geliebter!
Welch eine Glückseligkeit für mich, von dem heim

Deiner Mutter aus Dir, mein Liebling, meine sehnsüchti¬
gen Grüße schicken zu köilnen.

Deiner Mutter heim , nein, mehr als das, Deiner Kind-
heit und Jugend heim , der Platz, an öem alles mich an
Dich erinnert, der Du nur Du ganz allein , meine Gedanken,
meine Gefühle, mein herz besitzest! verzeih mir, Axel, ich
muß Dir ein Geständnis machen: Ich entbehre Dich nicht
mehr ganz so schmerzlich, seitdem ich hier in diesem la-
cheilden, entzückendenLandhause rveile. Sei Deiner Elise
nicht böse, versteh' mich recht. Ls ist mir, als weiltest Du
beständig in diesem Kreise, in dem ich keinen Schritt tun
kann, ohne etwas zu finden was Dir gehört, für Dich
charakteristischist, und meine Gedanken unwillkürlich auf
die gewohnten Pfade meines Lieblings führt.

Glicht nur den männlich starken, reich begabten Arel,
der mein herz in Fesseln schlug, fiilde ich hier wieder —
nein, auch einen anderen Arel, den ich auch kennen und
lieben lernen will : das liebenswürdige Kind , das dieses
feine, mit Spitzen besetzte Brustlätzchen trug und diese
süßen, kleinen Schuhcheii, die Mama mir gestern zeigte:
den impulsiven, unentwickelten, aber warmherzigen Jüng¬
ling, von dem die alte Kriftina erzählt, und von dem die
zwar in der Form noch unvollkommenen, aber genialen
Verse in Deinem alten grauen Tagebuch eine noch dent
liebere Sprache sprechen.

Klein Liebling! Wenn ich mich gar zu klein und unbe¬
deutend fühle, neben Dir, gar zu unwürdig des Glückes,
unter hundert schöneren, begabteren Mädchen die Kuser»
wählte des edelsten besten Mannes auf Erden zu sein, dann
will ich an diesen hilflosen, kleinen Knaben, diesen unrei¬
fen Jüngling denken, der Du einst warst. Die stehen mir
gleichsam näher, mit denen fühle ich geistige Wahlverwand¬
schaft.

von h e d e n stj e r n a.
Und ivie dieses Kind, dieser Jüngling , zu deui heran¬

wüchsen, was Du nun geworden bist, so kann vielleicht
Deine warme Liebe, Dein reicher Geist auch aus mir noch
etwas machen — damit will ich mich trösten. Glaubst
auch Du daran, mein Liebling ? Glaubst Du, daß Deine
Elise es allmählich lernen wird , Deinen Gedanken ein
ganz, ganz klein wenig zu folgen ? Ist es nötig, daß eine
Frau den Kopf in gleicher höhe trägt , wie der Mann, den
sie liebt ? Braucht sie ihm auch nur bis zur Schulter zu
reichen? Genügt es nicht, wenn sie so groß wird, daß sie,
auf den Zehenspitzen stehend, ihr (Dhr an seine Brust legt
und auf den Schlag seines Herzens lauscht und ihn versteht?
Genügt das nicht, Liebling, sag' ?

Die süßen kleinen Schuhchen, die Du zu Deinen" vier¬
ten Geburtstag bekamst! Ach, wie schlug mir das Herz, als
Mutter sie mir zeigte! hatten die Füße, die sich so tatfest
und sicher, so elegant und stark mit mir im Ballsaal um¬
herschwangen, während ich halb betäubt vor Glück an Dei¬
nen Schultern ruhte, hatten sie wirklich je Raum in diesen
entzückenden kleinen Dingern ? Die Füße , deren Schritt ich
daheim im Korridor bald von allen andern unterscheiden
lernte ! voll Sehnsucht denke ich daran, daß sie in wenigen
Wochen hier die Treppe heran eilen und daß sie im Früh¬
ling neben den meinen zum Altar schreiten werden . . . .

Von Deiner Mutter , meiner Mutter kann ich nur sa¬
gen, .daß ich sie verehre. Du brauchst nicht eifersüchtig zu
werden, aber ich verehre sie innig.

Ach, mein Geliebter, nun soll die Posttasche zur Bahn.
Mutter hat bereits zweimal hiereingeguckt, und ich habe
noch keine von all den praktische» Fragen in Deinem letz¬
ten Brief beantwortet, Dir noch nicht einmal für diesen
Brief gedankt, den ich schon fast in Stücke gelesen und ge¬
küßt habe! Ja , so bin ich, gedankenlos, unverständig und
so völlig ausgefüllt von Dir, daß Deine ganze Person , jede
Aeußerung Deiner Liebe, Du selbst, Gegenwart , Zukunft,
Brief und Wiedersehen, Hoffnung und Sehnsucht in mei-
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nein Herzen in eins zusammensließen : in eine unendliche,
unbeschreibliche Seligkeit!

Aber was wollte ich Voch sagen . . . . ? Ja , ist es
denn durchaus notwendig , daß ich alles für unser zukünf¬
tiges Heim mit auswähle ? Liegt Dir soviel daran ? Ich
bin ja so von Herzen zufrieden mit allem, was Du und
Mutter bestimmen , und jede an mich gestellte Frage erin¬
nert mich nur daran , dass ich nichts besitze, daß ich nicht
das geringste zu unscrm Heim beisteuern kann. Ach, ich
weiß ja, daß Du und Deine hoch sinnige Mutter nicht einen
Moment hieran denken, aber dennoch, dennoch . . . nun,
Dn verstehst mich, mein Liebling , wenn auch sonst niemand
in der Welt die dumme Elise begreift.

Aber willst Du mir eine große Freude machen, so
sprich mit meiner Mutter daheim über das eine und andere.
Das wird sie erfreuen und ihr schmeicheln, eben weil sie

> nichts zu geben hat . Tue es als eine kleine Freundlichkeit,
weißt Du . . .

Nun leb wohl , mein Liebling . Morgen will ich wieder
mit Dir plaudern . Und sei mir nicht böse wegen meiner

- dummen , kindlichen Briefe , Siehst Du, es ist der naive
Mut der Liebe, daß ich es wage, sie Dir zu schicken, trotzI des Respekts,den ich vor vir habe. Und ich versuche esnie, mich über mein niedriges Niveau zu erheben, sondern
ich schreibe recht und schlecht wie ich fühle, und so mußt
Du, mein Geliebter , schon zufrieden sein mit diesen Her¬
zenphotographien Deiner sich sehnenden, Dir ganz hinaegc-
benen kleinen Elise.

*

Mein liebes Mütterchen!
Deine vergeßliche Tochter erinnert sich nie genau,

, welcher König oder General es war , der einst sagte, Frank»
j reich sei wohl eine UI esse wert . Aber dieser ' Gedanke:
t Prüfungen , Demütigungen , ein wenig Heuchelei, , um ein
' ' großes Mel zu erreichen , ist während der ganzen 'Zeit hier

mein Trost , und das Wort klingt mir beständig an den
(Ohren.

Ja , Mütterchen , das ist hier ein -wahres . Fegefeuer.
Aber da ich weiß , daß mein lieber Axel drei Bräute hatte,
und daß es keiner von ihnen gelang , unversehrt daraus her-
vorzugehen , sondern daß sie alle nach aufgelöster Verlobung
wieder in den unseligen Zustand der unversorgten armen
Mädchen zurückgeschleudert wurden , so habe ich mich mit

j einem dreifachen Panzer von Geduld bewaffnet und mit
einem Schild von Schlauheit , der hoffentlich, stärker sein

Vwird als sie.
! i. Mein lieber Axel wurde als einziges Kind einer Mut-

tcr, die sehr jung Witwe geworden war , ganz unerhört ver¬
wöhnt . Seine Eigenliebe ist grenzenlos , und die Alte , die,
nebenbei gesagt, in jeder Beziehung abscheulich ist, hat es

allen Ernstes in den Kopf gesetzt, daß er ein Genie
fei und der edelste Mensch von der Welt — während er in
Wahrheit nur sehr mittelmäßig begabt ist. Niemand außer
ihm — und ihr natürlich — darf einen eigenen Gedanken
oder willen haben.

Seine Braut Nummer eins soll in Ungnade gefallen
fein, weil sie seine ungeheuer naive Skaldenkunst zu kriti¬
sieren gewagt hatte , deren Erzeugnisse die reinst gediegen¬
ste, echteste Dummheit in Gala sind.

Nummer zwei wurde verstoße», als Axel erfuhr , daß
sie ein halbes Jahr mit einem Kapitän heimlich verlobt
gewesen sei. Sie soll im Übrigen ein sehr nettes und absolut
fleckenfreies Mädchen sein . Aber er ist ganz verrückt vor
Eifersucht.

Die dritte — Loustance Lundgren , Du kennst sie —
flog über Bord , nach dem die Alte rhr bald die Augen ausge-
kiatzt hatte , weil sie nicht Plüsch , sondern Seidendamast
für die Salonmöbel haben wollte , also bewies , daß sie .Ma¬
machen" nicht genug Respekt erweise!

Du kannst Dir denken, daß ich mich vorsehe, mit diesen
Beispielen vor Augen ! Ich habe Axels dumme Verse me¬
terweise auswendig gelernt und gebe sie der Alten zuwei-
len zum besten, um sie zu erfreuen , hoffentlich schreibt sie
es ihm.

Neulich nahm er mich vor seiner Abreise streng ins
verhör über die Frage , ob ich schon je „einen Mann geküßt"

hätte . King geworden durch den Schaden der Braut Nun,,
»irr eins , schlug ich die Augen nieder und stammelte : F-

„Ja —a—a—, das heißt . . ."
„wen , Elise ? wen ? "
„Papa , mein Liebling ."
„Ach, Du Kind ! Sonst niemanden ?"
* 3 - 4 “ - "
„So ! Sage mir alles ! Ich habe das riecht , ein volles

Geständnis pon Dir zp fordern , wen noch?"
„(Onkel Franz .".
Dg war er zufrieden und küßte mich so, daß ich am

liebsten davongelaufen wäre . .
Am schlimmsten ist es, . daß ich nicht wage , gehörig

bei der Wohnungseinrichtung einzugreifen . Die Alte hat
keine Spur von Geschmack und Axel etwa ebensoviel . Nun
habe ich mir aber eine List ausgedacht , die, hoffe ich, mir
dazu verhelfen soll, es wenigstens einigermaßen nach mei¬
nen wünschen zu bekommen. Ich tue,' als sei ich ein be¬
scheidenes Kind ohne eigenen lvillen . das Dich, wtiitterchen
sehr liebt , lind das ist ja auch wahr , mein gutes Altchen,
wenn sie mich nun also um des Scheines willen nach mei¬
ner rlnsicht fragen , laste ich durchblicken, daß ich selbst
nichts davon verstehe, sondern mich ganz auf sie verlasse,
aber sehr erfreut und dankbar wäre,' wenn sie die große
Güte hätten , Dich ein wenig zu Rate zu ziehen. Inzwischen
unterrichte ich Dich über meine Absichten, und " Du suchst
diese dann möglichst durchzudrücken. Er kann doch wohl
nicht gut mit mir brechen, weil unsere Mütter einen ver¬
schiedene» Geschmack betreffs der Wahl der Gardinen ha¬
ben. Obwohl nur Gott weiß , was so hochmütige Men¬
schen alles fertig bekommen! Aber Frankreich ' ist eine
Messe wert ! Ja , Mütterchen , so ist es, glaube ich, mit den
hier zu erreichenden Annehmlichkeiten auch. Die Leute
sind sicher noch reicher, als man weiß , und die Alte hat eine '
Menge zufammengegeizt . Immer werde ich ja wohl auch
nicht die Sklavin spielen , warte nur , meine gnädige Frau
Schwiegermama , bis wir von der Hochzeitsreis heimkeh-
ren ! Dann wollen wir mal darüber reden, wer hier eigent-
lich Frau im Hause ist. wenn ich mir vorstelle, was für
ein Gesicht rlxel in dem Augenblick aufsetzen wird , da seine
„kleine kisel " die Zügel in die Hand zu nehmen beginnt,
möchte ich am liebsten laut auflachen . Nur kurze Besuche darf
die rllte in unserem Hanse machen, sonst bekomme ich nie
Schick in Zlxel hinein.

Du sollst sehen, es wird schließlich noch ganz gut wer¬
den, denn er ist auf seine weise in mich verliebt , das heißt
nächst sich selbst liebt er mich; und dann ist er bei all seiner
unerträglichen Langweiligkeit doch ein ehrlicher Kerl , der
mir nach der Trauung nichts vormachen wird.

Also Vetter Adolph nahm meine Verlobung so schwer?
Es hätte ja so lange gedauert , bis er imstande gewesen
wäre , auch nur den bescheidensten Haushalt zu begründen,
und knapp und ärmlich wäre es immer geblieben . Man
muß sein aufrührerisches Herz zu disziplinieren suchen und
die Welt nehmen , wie sie ist. wenn nur rlxel nie erfäbrt,
daß ich etwas mit Adolph hatte ! Ls hat ja doch ein bißchen
in meinen Mundwinkeln gezuckt, als ich ihm schwören
mußte , daß ich außer Papa und Onkel nie einen Mann in
meinem Leben geküßt hätte , und ich mußte an Adolph den-
ken, den lieben , guten Adolph . Hahaha ! wie alt und ver¬
ständig man wird!

Gute Nacht , mein Mütterchen ^ Schenke zuweilen einen
teilnehmenden Gedanken Deiner Life.

*

Sollte ein wohlhabender Mann unter meinen verehrten
Lesern vielleicht eine praktische, verständige Frau suchen,
so möchte ich ihm Fräulein Elise empfehlen.

Sie ist noch zu haben.
Alldieweil sie diese beiden Briefe beim Kuvertieren

verwechselte, wodurch , wie man begreifen wird , ihre schö¬
nen Aussichten auf Haus und Hof zum Teufel gingen.



Die £ ntbel)renden.
tfin ifk'vfiticv Augenblicksbild tum Mlnvn Blüthgen.

Ort öcv handln »«: ein sehr befminfce» Berliner Wein-
| reüonraut , in dem man fast noch Vesser istt nl* trinkt . An einemI behaglichen(frftiftti fitst die gnädige»Vraii mit idrer Gesell-
I schafterinn»d einem Herrn, der nicht der blatte ist»nd nicht
I der Freund ivu•fein scheint, tief &nnfel lic«t der Rotwein inI den Gläser», die Marke stellt in derf>me»liftc als teuerste,
I ein'»so wie die des Sclies im Eisklihler.

Die «nädiae Fra », lwt die Gestalt einer Bavaria . ,}n
[ fnatfem Bernen lxaoariet sich ihr Hnteifinn mit der allzu «rostenk Brillantbrosche am Halsausschnitt der prachtvollen „Schleier-
i bluse". Erbsenbrillanten suiikeln in ihre» dicke» Obrlävpchen.
k Um den Kops ihres Hutes sind kostimre Reiher wie Stroh-
> Halme «ewickelt - ein allerneuester Modentrick, den nur der
I Kenner »« würdigen versteht.

Man hat die Luppe gelöffelt und isk. l-ei »vetterer Wahl.
„Zu dumm, dast man »»,» auch nicht mal mehr Austern

k haben kann," sagt die gnädige Krau betrübt,
t „lind dast die Hummereiiisustr verboten ist," setzt der Herr

fort. „Gerade Austern und Hummern, die vermöge ihres
»eiche» Eiweistgehalt« einen so tresslickien Ersatz des Fleisches

s bieten. Run. man »virü sich auch so Hebelsen."
Nämlich mit einem Borgericht, das wenigstens Oelsardinen,

> Vachs, Krevette»» und aredere nalirhaste Sachen enthält.
Die Zwischenzeit bis zum Erscheine» benutzt die gnädige

Frau , um ihre Ansichten zu entivickes» :
„Ich für meinen Teil kann mich bis zum Aeiisterste» ein -

schränke». Was tut man nicht alles für das Baterlaud ! Ich
trage meine Kleider nun das dritte ,habr und stabe mich sogar

! ohne lieber«,»»ashut durchgeschlagen. Es macht mir nicht das
» geringste a»»s ! Die ErnähruimSsram' bauscht man meines Er-
: achtens über Gebühr ans. Bon unseren Brotkarten bleibt reich-
•: sich ein Viertel übrig . Und das aridere? Bdein Gott, man
' kan» eben im Resta»»rant speisen, wenn es freilich auch da

heistt, manches zu entbehren."
' Damit «reist sie nach der Speisekarte.

„Schade, mit dem Geflügel kapert es auch stier, wahrend
gerade mr schwackie Möge» Geflügel die einzig bekömmliche
Kost ist," meint der Herr bedenklich, der schon zuvor die Karte
eingehend studiert hat. „Junge Gans haben sie wirklich nicht?"
»vendet er sich da»»» «rollend au den tellerivechleludeu Kellner.

„Bedaure — nur das. »vas «ul der Karte steht."
„Schade — hm. Man sollte meine»», m einem lo erst-

klassiaeu Restaurant — »a denn »»ich also dreimal Frikassee
von Huhu." - ' ^

Es wird gebracht und liegt fein- appetitlich in de» silbernen
Sckmleu, ei» «esiillter roter Krebsvanzer- »»»mitten einer iehc».
„Das siebt in mehr nach Leipziger Allerlei aus ." rügt die
gnädige Iran , indem sie mit der Gabel Steinpilze und Eham-
pignvns beiseite schiebt. „Sehen Sie, Stäuleiii , das ist nun
alles Huhu. (Sie spießt das Stückchen aus, um es der Gesell-
schafterin unter die Nase »u halten.) Wenn ich vegetarisch
essen »vill, «»rauche ick» schliestlick, nicht stierster zu gehen. Aber
was kommt darauf an ? Ich »vill ia gern entbehren ."

„Wobin denken gnädige Iran diese» So »»»mer zu reisen?"
sucht der Herr sie rwu dem betrüblichen Thema abz»»lenken.
„Reisen, reisen, das ist so die Frage ! Wer »veist. ob mau auf
Reisen nicht »och mehr entteftren must, wie stier. Schliestlick
bleibt Berlin eben Berlin und bietet »och zuerst die Möglich¬
keit, sich zu helfe». Dazu die Reise selbst — ich stabe da meine
Erfahrungen schon im vergangenen Sommer gemacht. Ick» nahm
mir ein Billet Erster natürlich — und lckliestlich stopfte man
mir das ganze Abteil voller Soldaten ! Nicht, Kräulei « ?"

„Ja gewiß, gnädige Iran ."
„Gräßlich!" ruft der Herr, indem er die Sektflasche aus

de»»» Kübel hebt. „Man must eben jetzt vieles in den Kauf
nehme». Das ist der Krieg, meine anädige Iran , da mau es
jetzt nickt mehr auf svanzölisch lagen darf . Wir alle leiden
darunter ." Borsichtia füllt er den Kelch, ihn schräg haltend,
damit der Schaum verfliegt »nd »loglicküt viel stmeingeht.

„Es »oar sonst hier so gute (Gesellschaft, letzt scheint es da¬
mit bedenklich »achziilassen. Sesteu Sie nur , Fräulein , diese
drei mit de», niimöglichc» Hüte» und . den engen Jacketts —
die eine sieht so eingefallen aus , die hat «eivist die Schwind¬
sucht. Man sollte dock den Geschäftsführer darauf aufmerksam
mache», dast er derartige Elemente sernhält , die dazu angetan
sind, die »virklicke «ute Gesellschaft zu verscheuchen." Die Stimme
der Gnädigen klingt matt »nd anklag-end, als sie, Zustimmung
heischend, die Gesellschafterin ansieht.

Die schaut mitleidig den drei dürftig gekleideten Damen
»»ach und erividert scheu: „Sie haben vielleicht niemanden zum
Fleischstebn und haben ivvlil die ganze Woche keines bekommen
— deshalb sind sie stier."

Aber die gnädige Frau dort kaum auf ihre Wort«. Sie
>»at den Kaps neben den des Herrn über die Speisekarte ge¬
bückt: beibe beraten eifrig, wäge»» die Borziige dieses oder jenes
Gerichts gegeneinander ab.

Der Kellner fliegt. Teller >»»»d volle Schüssel» werden ge¬
bracht, Teller und leere Schüsseln verschwinde». Brate ». Süß¬
speise, Nachtisch. Nach und »ack» bat man sich durch sechs Gänge
stindiirch entbehrt und ist froh, ück» nun bei Kaffee und Ziga-
retten von all de» Enibehrniigen zu erhole». - »

Ta  gehen ein paar Feldgraue vorüber, »vährend gerade !
der „Herr Over" die nicht eiidenivollende Rechnnitg aussetzt.

„Sckiützengraben!" sagt der eine und »veist mit dem Daum«» j
rückwärts über die Schulter. „Was hat er gesagt? SWeint er
etwa uns ?" fragt die gnädige Frau etwas unsicher. „Ich
finde, daß mau jetzt — wie sage ich? — nun , dast der Ton au-
fängt, bedenkljzh zu verrohe». Ich kann w»l>l sagen, ich kann,
obue »u klage», manches entbehren, »rar auf Bitte Form ver- ;
richte ich höchst»ngeri». Darin i»in ick nun mal empfindlich."

m die Mutter.
Verlr eines Kriegers , in »velchen er seine Mutter bittet, kein

Eisernes Kreuz aukziibewahren.
Lieb' Mutter , heb mir »ruf das Kreuz
Bis die letzte Schlacht geschlagen.
Hast la für uns Kinder all
Immer dock das Kreuz getragen.
Hilst mir Gott aus Ka»i,ps und Tod,
Stolz will auf der Brust ich's weisen.
Hängt auch tuancher Mttter Not
An dem kleinen Kreuz von Eisett.
Die da klagt im Heimatland,
Weint »ach ihren toten Söhne ».
Knüpfst du selbst mir au das Baud.
Wird 's dem Leben mich versöhnen.
Wenn du mich nicht wieder siehst.
Sollst du nicht in Trauer gehen.
Steh', die Welt kann ohne mich.
*>od> ohne Deutschland nicht bestehen.

:>»». Hans «tzrig»».m
| ®f

tlofa spielt.
von K . jf. Bober«  dt.

So oft Tante Flegenmaier ‘Kaffecbcfudi hat , wird
Rosa , ihre Aelteste, aufgefordert , etwas 311 spielen . Sie
spielt so gut und gesiihlvoll und hat einen Schrank voll
der herrlichsten Noten , die den ganzen Neid ihrer Freundin
Aenne bilden . Zuerst kommt »neistens etwas „klassisches ",
fast immer eins der „schönsten Stücke aus Richard Wagners
Mpern ". Tante Flegenmaiers Raffeebesnch ist ganz weg.
Nur das Altjüngferlein Dorothea ineint , die Musik sei zit
schwer, sic liebe leichtere Kost. Und Nosa spielt ans ihren
Wunsch die „Ulosterglocken", und dann das „Alpengliihen"
und dann „Der Blumen Erwachen ". Unterdessen schneidet
die fesche Base Dlga die fürchterlichsten Grimassen , sie
möchte etwas „Modernes " hören . Und Rosa , die Unermüd¬
liche, spielt die Schlager aus den neuesten Operetten , und
Vlga wiegt sich in den Hüsten und seufzt : „Göttlich !"
wenn Mnkel Bollerjan dabei ist, brummt er ziemlich ver¬
nehmlich : „Dumme Gans !" und läßt sich von Rosa seine
kieblingsstückchen Vorspielen : den „Tag von Sedan " oder
„La reville du lion " oder die „Schlacht bei -Gravelotte "«
Rosa spielt alles . Für jede Jahreszeit hat sie ihr sinniges
Programm : Frühlingsständchen , Sommerblumen , hcrbst-
stürme und Schneeflocken. Und für alle Lagen des Lebens
weiß sie einen musikalischen Schmuck, von dem „ersten Lä¬
cheln des Rindes " an bis zu dem „Llterngrad ".

„Ja, " sagt Tante Flegenmaier jedesmal , wenn Rosa,
ihre Aelteste, aufhört zu spielen , „es ist doch-schön, so ein
bißchen Hausmusik zu treiben ."
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Muß ich erwähne », daß Rosa auch die „Goldelse " und
die „Bären von Hohenesp " auswendig kennt ? ' Sie wiirde
dich nie mehr int Leben ansehen , wenn du sie fragtest, ob
sie die Erzählungen vom Schinderhannes läse oder den
Lieferungsroman „Elisabeth , die geknechtete Tugend¬
rose". Sie wiirde schnippisch das Stumpfnäschen rümpfen
und rufen : „Pfui , solche Schundliteratur ". Und zwei Mi¬
nuten darauf wird sie, um sich von dem Schrecken zu erho¬
len, die „Post im Walde " aus den Tasten zaubern.

Die Geschichte von der Rosa ließe sich um verschiedene
Rapitel erweitern . Der Schund herrscht mit einer Bruta¬
lität , die alle zarten Reime besserer Regung ersticken muß.
Dem literarischen Schund rückt man ja jetzt mit Erfolg zu
Leibe, aber der musikalische wuchert desto üpstiger. Eine mo-.
ralische Schädigung wird der musikalische Schund oder das,
was man in Süddeutschland als „Schmarrn " bezeichnet, im
allgemeinen ja nicht bringen , darum aber ist seine Gefähr¬
lichkeit nicht geringer . Bei seiner Bewertung spricht das
rein subjektive Empfinden und die Stufe der persönlichen
musikalischen Rultur ausschlaggebend mit . Man braucht
zum Beispiel nicht so weit zu gehen wie Richard Strauß,
der Thomas ' „Mignon " glattweg als „Schund" bezeichnet
haben soll und kann doch sehr vieles ablehnen, was beim
musikalischen Publikum hoch im Rurs steht.

Musikalischen „ Schmarrn " hat es zu allen Zeiten ge¬
neben. Die Verflachung auf allen Gebieten der Musik, int
Rirchenstil , im dramatischen Gesangsspiel , im Rammerstil
und in der sogenannten Hausmusik , tritt schon im 18. Jahr¬
hundert auf . In Steinitzers „Musikgeschichtlichem Zltlas"
finden sich lehrreiche und amüsante Beispiele dafür . Wäh¬
rend die klassischen Meister des Rirchenstils aus ihrem inne¬
ren liefen Empfinden schöpften, gefällt sich z. B . ein
B o c che r i n i in einem stilistisch vornehmen , im Grunde
aber doch äußerlichen Musizieren , und auch im dramatischen
Gesangssxiel finden wir um die wende des Jahrhun¬
derts an Stelle des Ausdrucks immer mehr bloßen Wohl-
klang . Einer der berühmtesten Vertreter dieser Richtung
war . R . A . Z i n g a r c l I i, den Rapoleon I . sogar Eheru-
bini als Vorbild hinstellte und von dem man auch heute

. dann und wann noch ein Stückchen zu .hören kriegt. Ferner
ist Wcigk  hier zu nennen , dessen „Schweizerfamilie " man
zuweilen heute noch auf dem Theaterspielplan begegnet,
und der durch seine Intrigen gegen Mozart mehr als durch
unsterbliche Merke bekannt gewordene Wiener Hofkapell-
meister Ant . Salieri.

Mehr aber als die Entartung dieser Gebiete interessiert
uns heute die Verflachung der Hausmusik , denn sie schneidet
in unser modernes Leben tiefer ein, als man gemeinhin
denkt . Mit dem Niedergang der Hausmusik geht Hand in
Hand eine allgemeine Geschmacksverwirrung auf musikali¬
schem Gebiet , eine Unsicherheit, die auf anderen Gebieten
umnöglich wäre . Während in der Bildkunst ohne wenig¬
stens einige kunstgeschichtliche und technische Renntnisse
einer nicht so ohne iveiteres ein Urteil abzugeben wagt,
glaubt , wenn es sich um Musik handelt , jedermann , mit¬
reden zu dürfen , der einen „richtigen " von einem „falschen"
Ton zu unterscheiden vermag.

Die Zügellosigkeit dieser Urteile könnte amüsant sein,
wenn sie nicht so blutig ernst wäre . Man schämt sich heute,
einzugestehen, daß man unmusikalisch ist, aber, wahrhaftig,
Tante Flegenmaier , wenn du es ein einziges Mal offen
zuaeben wolltest, ich würde dir die Hand drücken wie mei¬
nem besten Freunde . So aber ist die Folge eines so
enipfindlicheu Verlustes an Rultur natürlich eine bodenlose
Heuchelei. Die Verödung des Geschmacks im häuslichen
und auch im öffentlichen Rlavierfpiel ist grenzenlos . Es
kommt den Spielern und den Romponisten mehr auf bril¬
lante Effekte als auf Gehalt an . Wie lange ist es denn
her, daß die Thalberg , die Herz und Hünten den Markt be¬
herrschten ? Und Ezerny , in dessen Brust zwei Seelen
ivohnten : der ausgezeichnete Rlavierpädagoge und der echte
Modekomponist, der „Schöpfer Hunderter Rlavierstückchen
von unübertrefflicher Seichtigkeit ? " Schon damals traten
ein Robert Schumann und Franz Liszt solcher Art von
Hausmusik energisch entgegen und bahnten die bis zum
heutigen Tag andauernde „Fortschrittsbewegung " in der

Musik au . Und diesen beide» Vorkämpfern schloß sich eine
ganze Reihe vortrefflicher Meister an, die wirklich ansge-
zeichnete Beiträge zu gediegener Hausmusik lieferten . Aber
Tante Flegenmaier und Dnkel Bollerjan „goutieren " st«
nicht, folglich hat Rosa sie auch nicht auf ihrem Spielplan.
Wir wissen schon: sie liebt die Salonmusik . . . .

Es ist die große Hoffnung aller künstlerisch fühlenden
Menschen, die weder bei Tante Flegenmaier noch mit Gn-
kel Bollerjan verkehren , daß einst auch der Musikseuche un¬
serer Aage die letzte Stunde schlage, ein Traum , der wohl
nie Wirklichkeit werden wird . , Dafür werden Rosa und die
fesche Base Mlga schon sorgen.

Rückantwort befahlt.
Skizze von  C m i I u Krossa,  Wiesbaden.

Warum mußte mir das passiere», ausgerechnet grade mir.
die ich von jeher eine gewisse Abneigung gegen Depeschen ge- '
habt hatte ? War sie mir bei Tage durch ihr plötzliches, meist
nngernfenes Erscheinen schon nnsvmpathisch, so wirkte sic in
der Nacht geradezu brutal , die schwersten Besorgnisse über
ihren Inhalt auslosend. lind nun — doch ich ivill nicht vor¬
greifen. Bor verschiedenen Jahren hielt ich niich einige Wochen
int So »inner zur Erholung in B. nnf. Ich bewohnte mit meiner
Gesellschafterin, Fräulein Adelaide Müller , zwei Parterre-
Zimmer in einem von drei Schwestern tadellos geleiteten
Frcnrdcnboime. Nie ging Fräulein Ernestine, die Aeltestc,
früher zur Ruhe, als bis der letzte Gast im Hause war , mochte
es darüber auch Mitternacht oder mehr iverden. So war
es auch an diesen, Abend gewesen. Ich hörte sic sorgfältig
Gartcntor und Hanstürc verschließen, dann stieg sie zu ihren
beiden Schwester» in. das oberste Stockiverk herauf und alles
wurde still. ES mochte wohl' eine Stunde hingegangen sein,
als ich plötzlich erwachte. Der etwas schrille Ton der
elektrischen Glocke des Gartentores hob sich aus der klaren
Nachtlnft bittend — flehend — fordernd. — Endlich fragte
die Stimme des Hausmädchens ans einen, Mansardenfenster
heraus : „Wer ist da?" — „Depesche", antwortete es von
nuten . „Bitte eine» Augenblick, ich wecke das Fräulein ." -Jj
Und sic weckte nicht nur das Fräulein , sondern alle drei
Damen , da sie ja ein gemeinsanies Schlafzimmer hatten . Nach
wenigen Minuten , zweifellos nur mit dem Notwendigste» bc-
kleidet, kam Fräulein Ernestine die Treppe herab. Vorsichtig
tasteten die Schlüssel von Türe zu Tiir . Gleich darauf hörte
ich ihre Stimme am Gitter : „Bitte die Depesche." Sie er-
wartete wohl die Amneldnng »euer Gäste und hatte sich des¬
halb so geeilt. — „Bedaure, " klang die Stimme des Boten.
„Fräulein Adelaide Müller , Rückantivort bezahlt, muß per -{
ionlich in Empfang genommen werden." Das arme Mädchen!
Ich mußte sic wecken und schonend vorbereite». Was konnte die
Depesche enthalten ? Bage Borstellnngen kreuzten meinen’
Sinn ! Tod des im Felde stehenden Bruders — schwere Er -̂
kranknng der Mutter — plötzliches Auftauche» eines Erb¬
onkels — bestandenes — oder vielleicht nicht bestandenes
Eranicn des auswärtigen Bräutigams , Kandidaten X ? Die
Schritte näherte » sich unserer Tür . standen still, es wurde ge¬
klopft. Zitternd empfing Fräulein Adelaide die Depesche
und öffnete sie mit behende» Fingern . Dann sank sic rück¬
lings ans einen Stuhl ! — Armes Mädchen - also doch der
Bruder ich hatte es geahnt. — Die Deveickw entglitt ihrer
Hand, ick, hob sie auf und las:

„Mein Engel warum schreibst du nicht? E m i l.
Rückantwort bezahlt."

weitere Ccke.
Hinz : „Also Kunz bat schleckt von mir geredet und du bist

für mich eingetretcn ?" Hinz: „Das bab' ich getan. Ich
sagte zu ihm: „Du bist ehrlich und sagst die Wahrheit
und bist kein Feigling und du arbeitest fleißig und
bezahlst deine Schulden und du betrinkst dich nicht und
prügelst deine Frau nicht aber in anderer Hinsicht bist du
nick, bester als Kunz."

Die : „Warum wünschen Sie mein Alter zu wissen?"
Er : „Ich möchte nur gen , wissen, in welchem Alter die Frauen
wirklich m» bezauberndsten sind."

Gast : „Das ist ein hübscher Teppich. Darf ich Sie fragen
was er gekostet hat ?" Gastgeber: „Fünfzehnhundert Mark.
Einluindertfiinfzig für de» Teppich und der Nest für die dazu
passenden Möbel."
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